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W FArbeiter! HGenoſſen! Denkt an den Voykolt! Meidet das hieſige Vier!

Folitiſche Rundſchau.
Verworfen hat das Reich sgericht am 16. Juni die

Reviſion des Redakteurs Ger. Walther May vom Chem
nitzer „Beobachter“ gegen das Urteil des Chemnitzer Land
gerichts, welches ihn wegen Vergehens gegen 88 166, 111,
131 des Strafgeſetzbuchs unter Einſchluß einer ihm früher
auferlegten Gefängnisſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten zu einer
Geſamtſtrafe von 1 Jahr 10 Monaten Gefängnis verurteilt
hatte. Am nämlichen Tage wurden gleich zwei Reviſionen
des Redakteurs der „Elberfelder Preſſe“, Genoſſen Linx
weiler in Elberfeld, vor dem Reichsgericht verhandelt und
verworfen, ſo daß Gen. Lirxweiler in nächſter Zeit 4 Mo
nate Gefängnis wegen Beſchimpfung der chriſtlichen Kirche
und 1 Monat wegen Gottesläſterung zu verbüßen haben wird.

Die Geſchäftsordnungskommiſſion des preußiſchen Abgeord
netenhauſes hat beſchloſſen, die Genehmigung zur ſtraf
rechtlichen Verfolgung des „Vorwärts“ nicht zu erteilen.

Nach der „Berliner Zeitung“ iſt der zu den unabhängigen
Sozialiſten zählende Tapezierer und Schauſpieler Fritz
Krüger ins Ausland geflohen. Er iſt indes nicht, heißt
es, geflohen, um einer politiſchen Verfolgung zu entgehen.
Vielmehr war vor einigen Tagen ein Jnſerat im ſozial-
demokratiſchen Parteiorgan von zwei Möbelhändlern erloſſen
worden, worin eine Belohnung für den Nachweis der Woh
nung des Krüger angeboten wurde, den ſie der Staatsanwalt
ſchaft zu übergeben beabſichtigen. Krüger ſoll ſich nach Lon
don gewendet haben.

Um volle 58 Millionen iſt der Jahresabſchluß der
preußiſchen Staatsbahnen für 1891/92 ſchlecht er, als
der Voranſchlag. Letzterer hatte die Einnahmen mit 931
Millionen M. angeſetzt, wie aber inzwiſchen bekannt gewor-
den, ergaben dieſelben nur 916 Millionen M. Sind ſomit
die Einnahmen um 15 Millionen geringer, ſo muß das Aus
gabebedürfnis um die enorme Ziffer von 43 Millionen oder
um nahezu 8 Proz. über den Voranſchlag hinaus, alſo von
558 auf 601 Millionen angewachſen ſein! Der Ueberſchuß
beträgt ſodann ſtatt der erwarteten 373 nur 315 Millionen.
Unter dieſen Umſtänden muß man ſich auf ein bedeutend
höheres Defizit aus dem vorigen Jahre gefaßt machen, als
es der Finanzminiſter im Januar ſchätzungsweiſe vorherſagte.
Er prophezeite rund 25, in Wahrheit ſind es wahrſcheinlich
50 Millionen oder noch mehr! Und da ſucht man ſich
denn mit Lohnreduktionen und Arbeiterentlaſſungen zu helfen!

Einen großen Erfolg ſchreibt der „Vorwärts“
dachten die Jnnungsſchwärmer errungen zu haben, als ſie
dieſer Tage laſen, daß ihr Prophet Feliſch einen veränderten
Kurs der Regierung in der „Jnnungsfrage“ angekündigt habe.
Das Lehren ſolle ausſchließlich Sache der Jnnungen werden,

jeder, der lehren wolle, ſolle der Jnnung angehören 2c. Das
„bevorſtehende“ neue Geſetz würde der erſte Schritt zur obli
gatoriſchen Jnnung ſein. Wir haben die WVrophezeiung des
Herrn Feliſch jetzt im Original geleſen. Wir ſehen, daß der
Artikel ſelbſt richt von den Abſichten der Regierung, ſondern
nur von den Wünſchen „einiger Vertreter der kleinen Staaten
und Beyern“ beim Bundesrate ſpricht. Das war nun ſchon
immer ſo. Wenn Herr Feliſch daraus mit kühner Logik auf
Ausſichten der ZwangsinnungsJdeen ſchließt, ja ſogar von
einer Aenderung, „die ſich vollziehen wird“ weitſchweifig
einherredet, ſo gönnen wir ihm die Jlluſionen. Von Jllu-
ſionen leben ja die reaktionären Handwerker in dem Augen
blick, wo ſie keine Jlluſtonen mehr hätten, wäre ihre ganze
„Partei“, ihre naiv fröhliche „Bewegung“ tot.

Ein nicht unintereſſantes Aktenſtück hat der Bürger
meiſter der Stadt Landshut hinausgegeben. Einer
Brauerei in Lardshut war der Militärbeſuch verboten wor
den, weil die Sozialdemokraten dortſelbſt Beſprechungen ab
gehalten. Die Brauerei wollte das Verbot rückgängig machen
und glaubte, ſie müſſe ſich zur Unterſtützurg an den Magiſtrat,
als dem Vertreter der Stadtangehörigen, wenden. Darauf
erhielt die Petentin vom Bürgermeiſter folgenden Beſcheid:

„Auf Jhre Eingabe wird Jhnen nach Magiſtratsbeſchluß
eröffnet, daß der Magiſtrat nicht in der Lage iſt, bei der kgl.
Kommandantur die Aufhebung des Militärverbots in Jhrer
Wirtſchaft zu begutachten. Da Sie bisher nichts zur Be
ſeitigung der Gründe, welche dieſes Verbot veranlaßten, gethan
haben, vielmehr nach wie vor Jhr Gaſtlokal Vercinen zur
Verfügung ſtellen, welche, wie der Tiſchler- und Metallarbeiter
unter ſtützunge verein, amtsbekannt ſozialdemokratiſche Tendenzen

verfolgen. Jm übrigen muß Jhnen bemerkt wer en, daß das
Militäverbot nach pflichtmäßiger Erwägung des Magiſtrats,
insbeſondere um deswillen veranlaßt wurde, weil die Vor
verſammlungen zu der ſozialdemokratiſchen Maifeier dieſes
Jahres ſeitens der hieſigen Arbeiterſchaft ausſchließlich in
Jhrem Lokale ſtattgefunden haben.“

Der Magiſtrat von Landshut, der merkwürdigerweiſe
das Militärverbot veranlaßte“, ſcheint nicht zu begreifen,

wie er gerade der ſozialdemokratiſchen Bewegung durch ſo ein
ſeitig tendenziöſes Verhalten in die Hände arbeitet. Es giebt
eben noch immer Leute, welche durch die Wirkungen des
Sozialiſtengeſetzes noch nicht belehrt worden ſind.

Nachwehen der Bismarckſchen Finanzpolitik. Die
Summen aus den Zollerträgen, die auf Grund der
„Lex Huene“ an die Kommunalverbände zu zahlen
ſind, ſollen ſich ſür das Jahr 1891/92 nach der „Char-
lottenb. Ztg.“ auf 57 Millionen Mark belaufen gegen
47 Millionen Mark im Vorjahr. Es iſt nicht unmöglich,
bemerkt die „Freiſ. Ztg.“, daß infolge der ſtarken Einfuhr
ausländiſchen Getreides zur Erzeugung der inländiſchen Ernte
die Ueberweiſungen der Kommunalverbände dieſe außerordent

liche Höhe erreichen. Die Landkreiſe ſind bereits im vorigen
Jahre in Verlegenheit geweſen, um den Segen der Lex Huene
unterzubringen. Man hat die Gelder teils verzinslich an
gelegt, teils für die verſchiedenſten, nicht immer gerade not
wendigen Dinge verausgabt. Der ganze Widerſinn der unter
dem Fürſten Bismarck durchgeführten Fivanzpolitik giebt ſich
darin kund, daß gerade in einem ſolchen Jahre, wo die Er
werbsverhältniſſe darniederliegen und der preußiſche Staats
haushalt mit einem großen Defizit abſchließt, die Kommunal
verbände Dutzende von Millionen überwieſen erhalten, für
welche die Landkreiſe gar keine Verwendung haben.

Ein Monſtre-Welfenprozeß iſt bekanntlich in Hanno
ver in der Schwebe. Die Anklage iſt gerichtet gegen 32
welfiſche Klubs c. und 65 Perſonen, meiſt Vor
ſtandsmitglieder dieſer Klubs. Sie ſollen das preußiſche
Vereinsgeſetz vom 11. März 1850 übertreten haben. Die
hannoverſche „Volksztg.“ will wiſſen, die Verbindung der
Klubs untereinander werde in der Haupiſache daraus gefolgert,
„daß ſie ſich zu ihren Feſten gegenſeitig eingeladen hätten,
daß ſolcher Einladung Folge geleiſtet ſei und daß von
Mitgliedern fremder Klubs Reden gehalten worden ſeien.“
Der Welfenriecherei preußiſcher Beamter in Hannover iſt dieſe
Anklage ſehr wohl zuzutrauen.

Kapitaliſtiſche Begehrlichkeit. Die Korreſpondenz für
Textilinduſtrie meldet: Der „Verband ſächſiſcher
Appretur- Anſtalten für engliſche Gardinen“
hat an den Bundesrat das Erſuchen gerichtet, die Erlaubnis
zu einer 13ſtündigen Arbeitszeit für Arbeiterinnen
über 16 Jahren während der geſchäftlichen Hochſaiſon zu er
teilen. Eine Erhöhung der Appretm preiſe hat der Verband
vorläuſig nicht eintreten laſſen, ſondern will dieſelbe erſt in
ſpätere Erwägung ziehen. Wie gnädig! Aber die billigen
„Hände“ der jugendlichen Arbeiterinnen wollen die Herren
ſich nicht entgehen laſſen und dazu verlangen ſie noch das
Recht, ſie über das gewöhnliche geſetzliche Moximum von
11 Stunden hinaus abzurackern. Als ob's nicht, zumal in
der gegenwärtigen allgemeinen Geſchäftsflaue, für die „Hoch
ſaiſon“ genügend Hilfskräfte gebe!

Sogar die kapitalfrommen Hirſch-Dunckerianer beklagten
es, wie die „Frankfurter Zeitung“ mitteilt, auf ihrer in
Mannheim abgehaltenen Generalverſammlung, daß die guten
Beſtimmungen der Gewerbeordnung „durch Fabrikord-
nungen wieder in Frage geſtellt werden, ohne daß man
die Arbeiter auch nur hört“. Wenn es gilt, gegen ſolche
Fabrikanten Front zu machen, dann überlaſſen die vor
ſichtigen Hirſch-Dunckerianer das ihren ſozialdemokratiſchen
Arbeitskollegen.

Die Hänfigkeit militäriſcher Exzeſſe, wie ſie augen
blicklich die Preſſe beſchäftiger, könnte auffallen und die Mei

3] Die Dynamitfſſinte.
Eine heitere Geſchichte aus ſozialiſtiſcher Zeit,

erzählt von Ernſt Richard.

(Nachdruck verboten.)

Denn daß Uhle nur um zu ſchnüffeln gekommen, war jetzt
klar erſichtlich. Jch ſagte ihm deshalb nur, ich wiſſe nicht,
wer die Patronen in Verwahrung habe, wahrſcheinlich wären
ſie aber ſo gut untergebracht, daß ſie bei einer Hausſuchung
nicht gefunden würden.

Mein Unwille über die Unverſchämtheit dieſes Polizei
menſchen war aber ſo groß, daß er auch in der Art, wie ich
meine letzte Aeußerung machte, zum Ausdruck gekommen ſein
mag. Uhle ſpielte die beleidigte Unſchuld, indem er ſagte

„Na, ich ſehe ein, Sie trauen mir nicht, denn Sie wiſſen
ſicher, wo die Patronen ſind. Wenn Sie es mir aber nicht
ſagen wollen, kann ich es freilich nicht ändern. Hoffen wir,
daß Sie es nicht zu bereuen haben.

Damit verabſchiedete er ſich kurz, währeno ich ihm, noch
immer unwillig über ſeine Spitzelei, nachrief:

„Ja, hoffen wir es
e

Während des laufenden und des nächſtfolgenden Tages
ſann ich unaufhörlich darüber nach, wie dem dicken Uhle feine
Spitzelei am gründlichſten zu verleiden ſei. Der Gedanke,
ihm einen boshaften Streich zu ſpielen, hatte mich ſofort er
faßt, als er wiſſen wollte, wo ſich die Patronen befinden.
Nur über das Wie konnte ich nicht ins Reine kommen.

So kam der Abend des nächſtfolgenden Toges heran, an
dem ich mit einer Anzahl Genoſſen zu einer Beſprechung zu
ſammentreffen wollte. Als ich in das Zimmer trat, in dem
die Zuſammenkunft ſtattfand, erzählte gerade einer der an
weſenden Genoſſen, daß am Nachmittag ſelbigen Tages, wäh-

rend ſeine Frau allein in der Wohnung geweſen, ein Poliziſt
in dieſelbe gekommen ſei und zunächſt gefragt habe, ob nicht
eine gewiſſe Perſon im Hauſe wohne, wobei er ſich im ganzen
Zimmer forſchend umgeſehen habe. Dann ſei er fortgegangen,
draußen vor der Thür aber noch einmal umgekehrt und wieder
ins Zimmer treiend, habe er geſagt:

„Da leſe ich eben an Jhrer Thür, daß hier Karl Schlenzig
wohnt. Sagen Sie mal, Frau Schlenzig, iſt Jhr Mann
nicht Färber

Auf die Bejahung dieſer Frage habe der Poliziſt dann
weiter geſagt:

„Das trifft ſich gut.
Herr Schlenzig ein ſchönes Gewehr haben ſoll, möchten Sie
mir das wohl einmal zeigen Woruuſ des Sensſſcr Frau
geantwortet habe:

Ein Gewehr Mein Mann hat gar kein Gewehr!“
Damit hatte ſich aber der Poliziſt nicht abweiſen laſſen,

ſondern gemeint:
„Ach, ſagen Sie doch das nicht, Frau Schlenzig. Jch

weiß es ja von jemand, daß Jhr Mann ein Gewehr befſißt,
der es geſehen hat. Sie können mir es auch getroſt zeigen
es iſt ja garnichts weiter dabei. Jch kann es Jhnen ja ſagen,
warum ich's ſehen will. Um an meinen dienftfreien Tagen
auch mal ein kleines Vergnügen zu haben, bin ich der Frei
handſchützen Geſellſchaft beigetreten. Dazu brauche ich nun
auch ein Gewehr, und ich habe gehört, Jhr Mann wollte das
ſeinige verkaufen, deshalb möchte ich es gerne mal ſehen.“La müſſen Sie wieder kommen, wenn mein Mann zu

Hauſe iſt,“ war ihm darauf zur Antwort geworden, worauf
der Poliziſt etwas von merkwürdigen Frauensleuten gemurmelt
habe und fortgegangen ſei.

„Ganz dieſelbe Geſchichte iſt meiner Frau geſtern paſſiert!“
rief jetzt ein anderer Genoſſe, der gleich nach mir eingetreten
war, und den die Erzählung ſo intereſſierte, daß er ſich dicht

an des Erzählers Stuhl geſtellt und aufmerkſam zugehört
hatte, während Schlenzig noch hinzuſetzte:

„Da meine Frau noch nicht lange hier iſt, kennt ſie die
Poliziſten noch nicht, ihrer Beſchreibung nach muß es aber
der dicke Uhle geweſen ſei, der bei ihr war.“ Worauf der
andere raſch bemerkte:

„Er wird es ſchon geweſen ſein, denn er iſt auch in meinem
Hauſe geweſen.“

„Ja, ich glaube auch, daß es der Dicke war,“ warf ich
jetzt ein, und erzählte nun meine Erlebniſſe mit ihm und dem

langen Stünzel. tNoch während meiner Erzählung rief bald dieſer: „Dem
müſſen wir einen Streich ſpielen bald jener: „Das giebt
ein famoſes Ding oder: Den miſſen wir aufs Eis führen!
u. ſ. w. Und als ich geendet, herrſchte ſofort Einmurigrenr
darüber, daß des dicken Uhle Spitzeleifer durch einen Schelmen
ſtreich abgekühlt werden müſſe.

Aber das Wie machte auch hier einiges Kopfzerbrechen.
Es wurden vielerlei Vorſchläge gemacht und lange beraten.
Endlich einigte man ſich dahin, Uhle ſollte unter irgend einem
Vorwand in die Wohnung einiger in ſeiner Nähe wohnender
Genoſſen gelockt werden, um ihn bei dieſer Gelegenheit eine
„Dynamitflinte“ ſehen zu laſſen, damit er zunächſt die ſichere
Ueberzeugung gewinne, daß deren wirklich mehrere vorhanden
ſeien, denn bis dahin hatte er nur die meinige geſehen. Da
angenommen wurde, daß Uhle hierbei auch mit nach den
Patronen fragen würde, wurde auch deren Verwahrungsort
feſtgeſtellt und beſtimmt, daß er denſelben im Vertrauen und
unter dem Siegel ſtrengſter Verſchwiegenheit erfahren ſolle.

s am andern Morgen der vicke Uhle von ſeiner Woh
nung nach dem Gaſthaus zum Dienſt gehen will, wird in
einem Haus ſeiner Nachbarſchaft ans Fenſter geklopft, b

bleibt und t, wird ihm aus derSie de e ere de Ter oben zu kommen.
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nung aufkommen laſſen, als ob ſo eine Art Bazillus die Lüfte
ſchwängere, der ſich in den empfänglichen Offizieren lagerte
und dort die entſprechenden Symptome und Krankheiten
zeitigte. Wir würden alſo eine augenblicklicke, vorüber

Epidemie vor uns haben. Dem iſt aber nicht ſo.
ie Mißhandlungen und Ausſchreitungen ſind chroniſch und

nur dann und wann verſchärfen ſich die Symptome und das
beobachtende Publikum, die Preſſe, beſieht ſich den kranken
Körper näher. aufmerkſamer und ſieht an dieſer und an jener
Stelle plötzlich die gleichen ſchlimmen Krankheitserſcheinungen.
Fälle, welche für gewöhnlich mit Stillſchweigen übergangen
werden, kommen an die Oeffentlichkeit, und bei der ausge
dehnten Beobachtung häufen ſich dieſelben derart an, daß
man verwundert die Hände über dem Kopf zuſammenſchlagen
möchte über die Ausbrüche von Roheit unſeres Wehrſtandes.
Aber, wie geſagt, würden fortgeſetzt die Aufmerkſamkeit und
die Regiſtrierung der Fälle gleich rege ſein, ſo würden wir
eine fortlaufende Kette ſolcher Exzeſſe erhalten. Dieſer Um
ſtand iſt im Auge zu behalten bei Beurteilung dieſer Aus
wüchſe unſeres Militärſyſtems; andernfalls wäre es leicht,
die Exzeſſe nur einzelnen Perſonen aufhalſen zu wollen und
zu glauben, daß durch Beſtrafung derſelben dieſe ſelbſt aus
der Welt geſchafft werden könnten.

Anweiſung über die Sonntagsruhe im Handels
gewerbe. Der Miniſter des Jonern, der Kultusminiſter und
der Handelsminiſter haben nunmehr an die königl. Ober
präſidenten die Anweiſung über die Sonntagsruhe im Handels
gewerbe ergehen laſſen. Die Anweiſung wird in der neueſten
Nummer des „Reichsanzeigers“ veröffentlicht. Die Ober-
präſidenten ſollen dafür Sorge tragen, daß die erforderlichen
Beſtimmungen unverzüglich erlaſſen werden und daß
unter allen Umſtänden die Feſtſetzung der fünf Stunden,
in denen regelmäßig die Beſchäftigung an Sonn und Feſt
tagen geſtattet iſt, noch vor dem 1. Juli d. J. erfolgt.

Scharfe Mißbilligung verdient ein Beſchluß, den die
internationale Gewerksaſſoziation der Zurichter (Hutmacher)
Amerikas gefaßt hat. Jnfolge der Einführung von Ma-
ſchinerie (hydrauliſcher Preſſen, Drehbänke 2c.) iſt ein großer
Teil ver Mitglieder jener Gewerkſchaft arbeitslos geworden
und die Generalverſammlung beſchloß deshalb, den Zuzug
aus Europa dadurch fernzuhalten, daß vorläufig Mitglieds-
karten, Arbeitsbücher 2c. ausländiſcher Organiſationen nicht
anerkannt werden ſollen. Dieſer Beſchluß ſteht im Wider
ſpruch mit den internationalen Pflichten der Arbeiter und iſt
nur bei Gewerkſchaften möglich, die auf dem Boden der ka
pitaliſtiſchen Weltanſchauung ſtehen.

Der Rektor aller Deutſchen, Ahlwardt, iſt am
Donnerstag nachmittag 3 Uhr, nachdem etwa eine Stunde
vorher die geforderte Kaution von 10000 Mark bei der
Staatsanwaltſchaft hinterlegt worden war, aus der Haft ent
laſſen worden. Seine Geſinnungsgenoſſen empfingen ihn mit
einem dreimaligen Hoch und begleiteten ihn nach einer ihrer
Stammkneipen, wo der Enthaftete mit einem Tuſche und dem
Liede „Deutſchland, Deutſchland über alles“ begrüßt wurde.

Ein ſozialiſtiſcher Univerſitätsrektor. Aus Brüſſel
kommt die Nachricht, daß der ſozialiſtiſch geſinnte Profeſſor
der Volkswirtſchaft, Denis, mit allen gegen 2 Stimmen
zum Rektor der Brüſſeler Univerſität ernannt worden iſt.
Es iſt das ein Beweis, ein wie wildes Land Belgien iſt. Jn
Deutſchland kann ſo etwas nicht paſſieren.

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſere werten Leſer, uns von allen wiſſenswerten Vorfällen lokaler
Natur baldmöglichſt Mitteilung zu machen, damit wir in den Stand geſetzt werden,
dem Leſerkreis rechtzeitig davon Kenntnis zu geben. Wir erſuchen die Partei
genoſſen, ſich bei ſolchen eilungen kurz auf das thatſächlich Vorgefallene zu be

ſchränken und ſind gern ötig, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 17. Juni.
Jm ſozialdemokratiſchen Verein ſprach in der letzten

am Donnerstag bei Tſchepke ſtattgehabten Mitgliederver

Uhle thut das und tritt in eine Wohnung ein, an deren Thür
der Name Auguſt Schwabe, Weber, ſteht.

„Guten Morgen
Guten Morgen, Herr Sergeant! Bitte, ſetzen Sie ſich

einen Augenblick.
per nicht lange, ich habe keine Zeit! Was haben Sie
n i
„Ach wiſſen Sie, Herr Sergeant,“ ſagt der Weber Schwabe,

„wir ſind hier eine Anzahl Leute aus der Antonſtraße zu
ſammengetreten, um ein Geſuch wegen des Trottoirs zu machen,
denn bei Regenwetter iſt hier durch den Schmutz garnicht hin
durchzukommen; wir wiſſen aber nicht, an wen wir uns da
zunächſt wenden müſſen. Da ich Sie nun gerade vorüber
gehen ſah, dachte ich Sie einmal um Rat zu fragen.“

Uhle hatte während dieſer Rede immer ſtarr auf eine
Stelle an dem in der hinteren Ecke des Zimmers ſtehenden
Webſtuhl geblickt und erſt als Schwabe geendet dreht er
dieſem das Geſicht zu und ſagt: „Ach bitte, erzählen Sie doch
noch einmal, was Sie wünſchen, ich habe nicht genau zu-
gehört.“ Und erſt, als Schwabe ſeine Litanei zum zweiten
male hergeſagt, giebt Uhle den Beſcheid, ſich mit dem Geſuch
zunächſt an den Magiſtrat zu wenden, und erſt, wenn hier
abſchlägig beſchieden, an das Stadtverordnetenkollegium zu
gehen. Aber noch während dieſer Auskunftserteilung ſteht er
auf, tritt auf den Webſtuhl zu und ſagt, indem er ein an
demſelben hängendes Gewehr zur Hand nimmt:

„Daß Sie auch Sozialdemokrat ſind, Herr Schwabe, habe
ich bis jetzt noch garnicht gewußt!“

„Und woraus ſchließen Sie das, Herr Sergeant?“
„Na, denken Sie denn, ich kenne dieſe Flinten nicht
„So?“ rief Schwabe ſcheinbar erſtaunt, „kennen Sie dieſe?“

Worauf Uhle gelaſſen antwortet: „Ja, ich habe ſie bei Herrn
Richard ſchon vor langer Zeit geſehen. Dabei hängt er das
Gewehr wieder an ſeinen Platz und wendet ſich zum Gehen,
ſagt aber noch, indem er Schwabe die Hand reicht: „Jhre
Führer ſollten nur dafür ſorgen, daß Jhre Leute recht bald
alle ſolche Flinten erhalten, ſonſt wird's in der Welt nicht
beſſer. Mit der Wühlerei wird nichts erreicht. Worauf
ſich Uhle entfernte. (Fortſetzung folgt.)

ſam Gen. Srothe in einſtändigem Vortrage über den
hier in Halle ſtali ehe 9. Lehrertag. Er betonte, daß
es gerade für uns Sozialdemokraten notwendig ſei, daß wir
den Beſtrebungen ſolcher Vereinigungen unſer Augenmerk zu
wendeten und kritiſierte im Verlaufe ſeiner Ausführungen
namentlich die Stellung der einzelnen Redner dem Volks
bildungsweſen im allgemeinen, und der Sozialdemokratie im
beſonderen gegenüber. Den Darlegungen Grothes wurde mit
Intereſſe gefolgt. An der animierten Diskuſſion beteiligten
ſich mehrere Redner. Beim 3. Punkt „Verſchiedenes“ teilte
Ge. Albrecht mit, daß Gen. Stadthagen- Berlin auf eine
entſprechende Anfrage geantwortet habe, das Recht diſſiden-
tiſcher Eltern auf Entbindung ihrer Kinder vom Religions-
unterricht ſei nach dem Zedlitzſchen Erlaſſe nicht ſo ſicher, es
ſei aber eine Prinzipienfrage und deshalb müſſe der Verſuch
emacht werden, ob der Zedlitzſche Eclaß wirklich zu Rechtbeſtehe Nachdem die Verſammlung ſich noch einmal mit den

ſog. Unabhängigen beſchäftigt hatte, wobei es ſich um die
fernere Zugehörigkeit ehemaliger, jetzt aber offen zu den
unſere Partei bekämpfenden Unabhängigen zählender Genoſſen
handelte, w. lche Angelegenheit aber aus formellen Gründen
nicht erledigt werden konnte, wurde nwoch beſchloſſen, an
Stelle des verregneten Pfingſtfeiertag Ausflugs in nächſter
Zeit einen Ausflug zu machen und darauf die gut verlaufene
Verſammlung geſchloſſen.

Zuſammengebrochen iſt heure vormittag in der F. ancke-
ſtraße jedenfalls infolge von ungenügender Nahrung auf dem
Wege von der Schule an der Promenade nach der mütter-
lichen Wohnung der Vater iſt geſtorben ein etwa
9jähriges abgezehrtes Mädchen und blieb liegen. Hilfsbereite
Leute brachten das Kind vorläufig nach dem Waiſenhauſe,
da man glaubte, dasſelbe würde auf dem Wege nach der ent
fernten Wohnung in der Ludw'gſtraße verſcheiden.

Jn der Wolfſchlucht ſpielte ſich geſtern mittag wieder
einmal ein trauriger Fall ab. Der Sohn des Herrn L.
ſpielte quf dem gepflaſterten ſchrägen Abhange und hatte das
Unglück herabzufallen, gerade als ein Fuhrwerk mit ſchwerer
Fracht den Weg paſſierte. Das Kind, welches 7 Jahre alt
ſein kann, iſt ſo erheblich am Fuße verletzt, daß eine Ab-
nahme desſelben jedenfalls notwendig iſt. Hunderte von
Kindern, welche nach der Schule gehen, und hunderte von
Arbeitern, die den Weg gehen müſſen, ſind gezwungen, nur
auf ihr Leben acht zu geben. Der Weg, welcher in die Hoch-
ſtraße mündet, ſollte nicht als Fahrſtraße benutzt werden.
Es re zu wünſchen, daß dem Uebelſtande bald abgeholfen
wird.

Ein Original-Chineſe erregte in ſeiner Volkstracht heute
in den Straßen unſerer Stadt allgemeines Aufſehen. Derſelbe
gehört einer aus fünf Mitgliedern beſtehenden chineſiſchen
Künſtler Geſellſchaft vermutlich als Geſchäftsführer an, da er
zum Zwecke der Veranſtaltung von Produktionen verſchiedene
Bühnen-Säle beſichtigte.

Der Arbeiterverein von Wörmlitz und Böllberg
feiert den Sonntag von nachmittags 4 Uhr ab ſein erſtes
Stiftungsfeſt auf der Rabeninſel im „Jnſelſchlößchen“, wozu
die Parteigenoſſen eingeladen ſind. Das „Jnſelſchlößchen“
iſt bekanntlich das einzige Lokal auf der Rabeninſel, in wel
chem nichtboykottiertes Bier verabreicht wird.

Lützen. Ein früher hier wohnhaft geweſener Arzt hat der
Stadt 30 000 M. mit der Beſtimmung vermacht, dafür ein
Waiſenhaus zu bauen. Dasſelbe wird jetzt in Angriff ge
nommen. Die Witwe des Verſtorbenen hat nach ihrem Tode
der Stadt weitere 15 000 M. in Ausſicht geſtellt.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 16. Juni. Ein Kartoffelkrawall als Landfriedens-

bruch vor dem Schwurgericht.) Die heutige Sitzung des Schwur
gerichts beſchäftigte ſich mit einem Fall Landfriedensbruch bezw. Ueber
tretung des S 18 des Forſt und Feldpolizeigeſetzes. Angeklagt dieſes
Verbrechens bezw. der Uebertretung waren der Dachdecker Otto Auguſt
Müller von hier, 36 Jahre alt, nicht beſtraft, der Arbeiter Friedrich
Albert Martins von hier, 33 Jahre alt, nicht beſtraft, der Arbeiter
Adolf Tornauer von hier, 19 Jahre alt und wegen Diebſtahls vorbe-
ſtraft, der Schmiedegeſelle Albert Weſemeier von hier, geb. zu Zorge
a. Harz, 27 Jahre alt, nicht beſtraft, der vielfach vorbeſtrafte 66 jährige
Arbeiter Karl Kirſte von hier, geb. zu PolniſchLiſſa, die verehelichte
Arbeiter Wilhelmine Kaule geb. Brandt von hier, geb. zu Pieten in
Anhalt, 42 Jahre alt, nicht beſtraft, die unverehelichte Marie Rapp-
ſilber von hier, geb. zu Friedeburg, 17 Jahre alt, nicht beſtraft, und
der 17 jährige Kalkträger Ewald Siebert von hier, ebenfalls nicht be
ſtraft. Erwähnte acht Perſonen wurden beſchuldigt, am Sonntag den
18. Oktober v. J. früh von 5 bis 8 Uhr an einer öffentlichen Zu
ſammenrottung einer Menſchenmenge, welche mit vereinten Kräften
gegen Perſonen Gewaltthätigkeiten begangen, teilgenommen zu haben.
Es hatten ſich nämlich am fraglichen Morgen gegen /25 Uhr zirka
100--150 Perſonen auf dem Ackerſtück des Stadtgutpächters Schramm
am BVöllbergerwege, in der Nähe des „Geſundbrunnens“ angeſammelt,
um dortſelbſt Kartoffeln zu ſtoppeln. Das Stück Kartoffel- Acker war
einmal abgeerntet, aber es war die Nachernte durch den Pflug, wobei
noch Kartoffeln gefunden werden, noch nicht geſchehen, weshalb der
Gutspächter die beiden Flurſchützen Stolze und Wachsmuth von hier
beauftragt hatte, niemand auf dem Acker Kartoffeln ſtoppeln zu laſſen
Der Angeklagte Müller erklärte demgegenüber jedoch, daß der Pächter
Schramm auf eine Anfrage zu ſeinem Sohne betreffs des Kartoffel
ſtoppelns geſagt, daß ſie ſeinetwegen ſtoppeln könnten ſoviel ſie wollten.
Dieſe Meinung hatte ſich nun irrtümlicherweiſe, wie einige Zeugen
bekunderen, auf dem Ackerſtück verkreitet, weshalb einige der Ange
klagten mit Hacken u. ſ. w. die noch in der Erde verborgenen Kar
toffeln zu gewinnen ſuchten. Schon gegen 5 Uhr des Sonntagmorgens
erſchienen jedoch die beiden Wächter Stolze und Wachsmuth, um die
angeſammelte Menſchenmenge am Kartoffelſuchen zu verhindern.
Die beiden Wächter begaben ſich, der eine an das eine, der andere an
das andere Ende des Ackerſtücks, um auf dieſe Weiſe die Kartoffel
ſtoppler von hinten und von vorn zu treffen und vom Ackerſtück zu
vertreiben. Als dieſes die letzteren gewahrten, ertönte der Ruf: „Die
Wächter kommen“, worauf eine große Anzahl die Flucht ergriffen.
Auch die Angeklagte Kaule verſuchte mit ihrem Kartoffelkorbe das
Feldſtück zu verlaſſen, worauf der Feldhüter Wachsmuth derſelben
ſchleunigſt nachging mit der Aufforderung, die Kartoffeln zurück zu
geben. Hierzu ſchien ſich jedoch die Angeklagte Kaule nicht bequemen
zu wollen, weshalb der Wächter W. ihr die Kartoffeln zu entreißen
uchte, worauf die K., angeblich infolge des Angriffes des Hundes des

Wächters W., der ſie an den Kleidern zerrte, gereizt, den Pantoffel
auszog und dem Wächter W. zwei Schläge damit ins Geſicht verſetzte,
ſo daß letzterem die Naſe blutete. Hierauf kam der Wächter Stolze
dem Wachsmuth zu Hilfe, worauf ſich eine allgemeine Zuſammen
rottung entſpann, um den beiden Wächtern einen Widerſtand entgegen
zu ſetzen. Die beiden Wächter verſuchten nun die Verſammelten
mit Gewalt vom Acker zu treiben, worauf ſie mit Steinwürfen bedroht
wurden. Dies veranlaßte den Wächter Stolze, ſeinen Revolver gegen
die Verſammelten zu richten, mit den Worten „Wenn Sie nicht ruhig
ſind, dann ſchieße ich Sie ſofort nieder“. Auf dieſe Aeußerung ver
größerte ſich der Tumult von neuem und hatte wiederum ein Bom
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bardement von Steinwürfen auf die Wächter zur Folge. Dieſe Situation
wurde burch die r Angeklagten nog verſchlimmert. So
ſollte der Angeklagte Müller gegen Stolze, als er den Revolver r
die Aeußerung gebraucht „Einen ſchießt Du nur, dann iſt es
aber Dein Leßtes“ Der Angeklagte Martins ſoll die Maſſe dadurch
angereizt haben, daß er mehrere Knaben wider den Willen der Wächter
aufgefordert, von neuem mit h zu beginnen und zwar
ſo, daß ſie ſich verteilen, um die Thä der nicht
einem Platz zu konzentrieren. Auch ſoll er mit Steinen
den Wächtern geworfen und die Aeußerung gebraucht haben: „Einen
kann er (nämlich Stolze) nur ſchießen, dann ſchlagen wir ihn zu

G Der Angeklagte Tornauer ſoll rere Male aus der
Menge heraus mit Steinen nach den beiden Wächtern geworfen haben.
Weſemeier ſoll ebenfalls mit Steinen geworfen und einem der Wächter
den Zweikampf angeboten haben. Der üngeklagte Kirſte ſo gegen
ſeine Mitangeklagten bei dem Tumult die Aeu erurg gethan haben
„Nur man feſte ſo, daß es kommen muß wie 48“. Er behauptet die
Aeußerung aber ſo gebraucht zu haben, daß er, weil er die 48 er Jahre
mit durchgemacht, nur geſagt habe: „Hier geht es her, wie 48“. Am
meiſten wurde die Angeklagte Kaule von den Wächtern beſchuldigt,
ſelbige ſollte außer der Thätigkeit gegen Wachsmuth ſich auf einen
Erdhügel geſtellt und von da herab auf die Wächter geſchimpft und
die Männer mit den Worten angereizt haben: „Männer, ſeid nicht ſo
feige, geht nur drauf, wenn ihr als Männer nicht wollt, was ſollen
wir Frauen dann machen“. Derartige Aeußerungen ſollen zur Folge
gehabt haben, daß ſich teilweiſe die Kaule, auch Müller und Martins,
an die Spitze der Zuſammenrottung als Rädelsführer geſtellt und mit
aufgehobener Hacke die Wächter bedroht haben. Auch ſollen derartige
Redensarten von der Menge mit Beifall und Johlen begrüßt worden
ſein. Die Angeklagte Rappſilber ſoll ebenfalls, wie der Angeklagte
Siebert, geſchimpft und mit Steinen geworfen haben. Dieſe aufregende
Szene, wobei bald die Wächter und bald einige der Angeklagten das
Ackerſtück auf und ubwärts getrieben wurden, hielt bis gegen 8 Uhr
an, wo ſodann 3 Polizeiſergeanten aus dem glauchaiſchen Polizeirevier
erſchienen und die Maſſe auseinandertrieben. Der r Weſe
meier ſoll auch den Mitangeklagten Schnaps verabreicht haben, auch
ſollen Rufe aus der Menge erfolgt ſein: „Wir haben nichts zu
eſſen, wo wir was kriegen, da nehmen wir es, die Kar-
toffeln müſſen um jeden Preis unſere werden Die Ver
nehmung der Angeklagten ergab, daß ſie alle, die Kartoffeln geſtoppelt,
in größter Not und in dem guten Glauben gehandelt hatten, jenes
Kartoffelſtoppeln ſei erlaubt. Die Wächter wären in barſchen Aeuße
rungen gleich früh auf die Angeklagten losgegangen, wodurch ſie
gereizt waren. Der Wächter Stolze ſei gleich mit der Aeußerung
gekommen „Wehe dem Hundsfott, der nicht vom Acker heruntergeht“.
Ferner ſei von Stolze gegen einen der Angeklagten die Aeußerung
gefallen: „Wer nicht ruhig iſt, den ſchieße ich nieder, der kann ſich
(nach dem Himmel zeigend) einmal oben beſehen“, worauf ihm die
Antwort zu teil ward: „Wenn Sie ſchießen und wir uns oben beſehen
ſollen, dann ſchlagen wir Dir die Hacke über den Schädel, daß Du
Dich unten beſiehſt“. Die Angeklagten Tornauer und Siebert wollen
bei dem Skandal garnicht zugegen und die Angeklagte Rappſilber will
erſt ſpäter, als der Skandal beſeitigt, auf den Acker gekommen ſein.
Tornauer wollte in der Zuckerraffinerie gearbeitet und Siebert wollte
während des tattgehabten Skandals zu Hauſe geſchlafen haben, jedoch
war der verſuchte Alibibeweis gänzlich mißlungen

Die Zeugenvernehmung war ſehr umfangreich und dauerte bis nach
mittags 3 Uhr. Die Hauptbelaſtungszeugen waren die beiden Wächter
Wachsmuth und Stolze. Letzterer orientierte ſich bei ſeinen Ausſagen
immer erſt auf einem mit Notizen verſehenen Blatte, worauf der
Verteidiger einwarf, daß das Vorleſen als Zeuge vor Gericht unzu
läſſig ſei. Dieſes unterließ auch denn der Zeuge und ſchilderte er
wähnten Fall mit der Bedeutung, daß er ſich mit dem Wächter Wachs
muth an jenem Morgen in lebensbedrohender Gefahr befand. Er habe
einen Steinwurf auf die Backe und mehrere auf den Rücken bekommen.
Vom Pächter Schramm habe er den Auftrag erhalten niemand auf
dem Agder Kartoffeln ſuchen zu laſſen, jedoch ſeien am fraglichen
Sonntagmorgen ſchon um 3 Uhr Arbeiter auf dem Felde geweſen, um
Kartoffein zu ſtoppeln. Um 5 Uhr, als ſie, die Wächter erſchienen,
hat der Skandal begonnen, als Wachsmuth der Frau Kaule den Korb
mit Kartoffeln zu entreißen ſuchte, worauf mehrere der Kaule ihren
Beiſtand anboten und ſie vor den Wächtern zu ſchützen ſuchten. Der
Wächter Wachsmuth bekundete Aehnliches und wurde von den An
geklagten wie auch von dem Vecteidiger interpelliert mit dem Vor
wurf, daß er verſucht habe, den Belaſtungszeugen Meinhardt, einen
15 jährigen Burſchen, draußen auf dem Korridor in ſeiner Ausſage
zu beeinfluſſen. Wachsmuth und der Burſche beſtreiten dieſes mit
Entſchiedenheit, trotzdem einige Zeugen unter dem Eide bekundeten,
daß Wachsmuth dem Knaben ſeine Ausſage vorgeleſen und ſelbigen,
wie ein Zeuge bekundete, angeredet habe: „Nicht wahr! ſo ſagſt Du
aus.“ Die anderen ca. 23 Zeugen waren zum großen Teil Ent-
laſtungs zeugen und bekundeten zu gunſten der Angeklagten, daß den
Wächtern an dem Krawall ein großer Teil Schuld beizumeſſen wäre.
Auch ſollte der Wächter Wachsmuth, wie ein Zeuge unter dem Eide
bekundet einmal im Juni v. J. früh 3 Uhr ſelbſt Kartoffeln ent
wendet haben, was W. aber mit Entſchiedenheit beſtreitet. Der Herr
Polizeikommiſſar Stecher von Glaucha ſollte ein Leumundszeugnis
über die Angeklagten, ſowie über einige Zeugen abgeben. Er meinte,
die Angeklagten wären, ausſchließlich der Angeklagten Rappſilber, die
ein ſehr loſes, ungezügeltes Mundwerk beſitzt, ruhige und arbeitsſame
Bürger. Ueber den Zeugen Wachsmuth konnte er kein gutes Leumunds-
zeugnis abgeben, dagegen ſprach er ſich aber über Stolze in Zufrieden
heit aus Hierauf wurde die Beweisaufnahme geſchloſſen und die
Sitzung von 3--4 Uhr vertagt.

Bei Beginn der Sitzung verlieſt der Vorſitzende die Schuldfragen,
welche ſich auf 27 belaufen. Sie lauten: 1. ob die Angeklagten des
Felddiebſtahls, ob ſie des einfachen Landfriedenebruchs, ob ſie mit ver
einten Kräften bei der Zuſammenrottung Gewaltthätigkeiten gegen Per
ſonen begangen, ob ſie der Rädelsführerſchaft ſchuldig und ob mil-
dernde Umſtände zu bewilligen ſind Hierauf führt die Staatsanwalt
ſchaft, vertreten durch Dr. Cornelius, in ihrem zirka 1 ſtündigen
Plaidoyer etwa folgendes aus Es iſt ein höchſt betrübendes Bild,
daß die Eigentumsvergehen in ſo erſchreckender Weiſe zunehmen. Die
Angeklagten ſuchten dort zu ernten, wo ſie nicht geſäet hatten. Eine
Notlage war im Oktober noch nicht vor handen; wenn auch
eine Teuerung in Ausſicht war, ſo iſt dieſelbe jedoch noch nicht von
Einfluß geweſen. Wenn der Beſitzer die Erlaubnis zum Kartoffel
ſtoppeln gegeben, ſo hätte er das ſeinen Wächtern mitgeteilt. Dieſen
Vertretern des öffentlichen Eigentums iſt ein Widerſtand entgegen
geſetzt worden, den man als eine Auflehnung gegen das öffentliche
Eigentum bezeichnen kann. Solche Ausſchreitungen müſſen in der
ſchärfſten Weiſe gerügt werden. Gewiſſe Anſchauungen unſerer
Volkskreiſe haben bei dem Volke zu einer geringen Ach-
tung vor dem Eigentum anderer beigetragen. Wir wiſſen,
daß wir es im Weſten unſerer Stadt teilweiſe mit einem
„Seſfindel“ zu tun haben, welches im ſtande iſt, die
Lehren der Sozialdemokratie in die Wirklichkeit zu über-
ſetzen. Es iſt Gott ſei Dank aber ein wahres Glück, daß
bei dieſer Klaſſe von Menſchen noch ein ganz Teil Feig-
heit ſteckt. Es war eine Revolte, in der es ſich nicht bloß um Ver
gehen gegen Privatperſonen, ſondern auch um Vergehen gegen Beamte
handelte. Jn Kirſtes Ausſage: „Nur feſte, es muß werden wie 48“,
iſt der Thatbeſtand angedeutet. Wenn ſelbiger angiebt, daß er bei
dem Exzeß die Ordnungspartei vertreten, ſo iſt das nicht zu glauben.
Er als 48er Soldat zur Erhaltung der Ordnung hat leider nicht mehr
die Anſicht, die er früher gehabt haben mag. Die Angeklagten hatten
ihre Dispoſitionen ſehr gut verteilt Wenn auch die Anführer bisher
völlig unbeſtrafte Perſonen ſind, ſo iſt es doch eine alte Erfahrung,
daß die Böswilligkeit bei völlig unbeſchuldigten Perſonen mit einem
Male zum Ausbruch kommt. Er bittet deshalb die Geſchworenen, bei
den Rädelsführern und denjenigen, die mit Gewalt gegen Perſonen
vorgegangen, die mildernden Umſtände zu verneinen. Jn einer
Zeit, wo die ſozialiſtiſchen Jdeen ſo ausgebreitet ſind,
wie wir bei den Angeklagten ſehen, muß energiſch gegen
derartige Ausſchreitungen vorgegangen werden. ie
ſchlimm ſolche Vorkommniſſe ausurten können, das wiſſen
wir aus der Geſchichte der Revolutionen.

Der Verteidiger Herr Rechtsanwalt Pawel vertritt Müller, Tor
nauer, die Kaule und die Rappſilber. Er meint, der Zweck des gemein
ſamen Handelns mit Gewalt gegen Perſonen erfordere ein Bündnis,
was bei den Angeklagten nicht vorliege, es ſei deshalb bei Tornauer
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der VLandfriedensbruch vie bewieſen. Die Kaule und Müller ſind
unter dem erſchwerenden Umſtande der Rädelsführerſchaft beſchuldigt,
z Beſchuldigung doch aufrecht erhalten werden kann, da dieKan thalſechie mit ihrer Rede auf dem Sandhügel nur die komiſche

Figur bei der Szene geſpielt hat; wenn ſie gewußt hätte, welches Ver
brechens ſie deshalb ſich ſchuldig machte, ſo hätte ſie gern auf die paar
Kartoffeln verzichtet und ſchleunigſt den Acker verlaſſen. „Meine

7 Geſchworenen, bedenken ſie die Notlage, in wel
er fich die armen Leute bei der eingebrochenen Teuerung

befanden. Die Angeklagten wären nicht ſchon am frü-
heſten Morgen, gegen 3 Uhr, wie ein Zeuge bekundet,
aufgebrochen, um ſich dort Kartoffel zu verſchaffen.

Herr Rechtsanwalt Schütte verteidigt Martins, Weſemeier, Kirſte
und Siebert. Er meint, daß nicht bloß die Notlage, ſondern auch die
verwahrloſten Anſchauungen, denen dieſe Klaſſe Menſchen huldigt, zu
dem Exzeß beigetragen. Daß Eigentumsvergehen und einfacher Land
friedensbruch ſtattgefunden, iſt nicht zu beſtreiten, jedoch haben die
beiden Belaſtungszeugen Stolze und Wachsmuth, welche erſt einen
guten Eindruck auf ihn ausgeüdt, denſelben bei der Verhandlung ziem
lich verwiſcht, indem ſie ſich in Widerſprüche verwickelten. Auch das
Leumundszeugnis des Kommiſſars lautet ſehr ungünſtig für Wachs
muth. Er fürchtet, daß, wenn gegen letzteren das Verfahren wegen
Meineids eingeleitet wird, die Verhandlung noch ein Nachſpiel haben
kann. Sollten die Herren Geſchworenen den Zeugen keinen Glauben
ſchenken, ſo müſſen ſie betreffs des ſchweren Landfriedensbruchs zu
einem non lequat kommen. Der qualifizierte Landfriedensbruch wird
mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren beſtraft; hätten die Angeklagten
die Tragweite ihrer That gekannt, ſo hätten ſie nicht ſo gehandelt.
Er bittet, im Falle die Geſchworenen den ſchweren Landfriedensbruch
bejahen, mildernde Umſtände zu bewilligen.

Nach einſtündiger Beratung kehrten die Geſchworenen, unter denen
ſich 7 Gutsbeſitzer aus der Umgegend von Halle beſanden, gegen
8 Uhr zurück und verkündeten den Wahrſpruch dahiogehend, daß
Martins, Weſemeier, Tornauer und die Kaule des ſchweren Land
friedensbruchs unter Verneinung mildernder Umſtände ſchuldig, außer
dem Müller, Siebert und die Rappſilber des ſchweren Landfriedens
bruchs unter Zubilligung mildernder Umſtände ſchuldig ſeien, Siebert
und die Rappſilber jedoch die erforderliche Einſicht zur Strafthat nicht
beſeſſen und Kirſten des Landfriedensbruchs nicht ſchuldig ſei und daß
außerdem Müller, Martins, Weſemeier, Siebert und die Keule der
Entwendung von Feldfrüchten ſchuldig ſeien. Hierauf beantragte die
Staatsanwaltſchaft unter Weinen und Jammern der Angeklagten und
einigen Zuhörern im Zuhörerraum gegen Müller 1 Monat Haft wegen
Felddiebßahls und 1 Jahr Gefängnis wegen Landfriedensbruchs, gegen
Martins 1 Monat Hift, 2 Jahre Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt,
gegen Weſemeier 1 Monat Haft, 1 Jahr 6 Monate Zuchthaus und
5 Jahre Ehrverluſt, gegen Tornauer ebenfalls 1 Jahr 6 Monate Zucht
haus und 5 Jahre Ehrverluſt, gegen die Kaule 1 Monat Haft, 2 Jahre
Zuchthaus, 5 Jahre Ehrverluſt, gegen Siebert 1 Monat Haft wegen
Felddiebſtahls und Ueberweiſung an eine Beſſerungsanſtalt, gegen
die Rappſilber auf Ueberweiſung an eine Beſſerungsanſtalt, gegen
Kirſte Freiſprechung. Verurteilt wurden Müller zu 9 Monaten
Gefängnis und 2 Wochen Haft, Martins und die Kaule zu je 2 Wochen
Haft, 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus und 3 Jahren Ehrverluſt, Weſe
meier und Tornauer zu je 1 Jahre Zuchthaus mit Nebenſtrafen, außer
dem Weſemeier mit 2 Wochen Haft, Siebert wegen Felddiebſtahls mit
1 Woche Haft, Kirſte wurde freigeſprochen. Von der Ueberweiſung
der Angeklagten Rappſilber und Siebert an eine Beſſerungsanſtalt iſt
Abſtand genommen. Den Angeklagten wurde die erlittene Unter
ſuchungshaft in Abrechnung gebracht. Ferner hat der Gerichtshof
nicht, wie beantragt war, beſchloſſen, die mit Zuchthaus Beſtraften ſo
fort zu verhaften. Jhr Ende erreichte die Sitzung 10 Uhr.

Gewerbegericht vom 16. Juni. Jn der wiederholten Verhandlung
in Sachen Ritter und Genoſſen gegen den Bauunternehmer Melcher,
wobei der Kläger, Kolkträger Schwenke, ſeine Entſchädigungsanſprüche
von 39 50 M. auf 12.50 M. ermäßigt hatte, wurde wieder keine
Einigung erzielt. Sämtliche Zeugen beſtreiten, daß ihnen geſagt ſei,
ſie arbeiten nur auf Zeit Maurer Wilhelm Fiedler erinnert ſich
nicht, daß die Kündigung nach 14 Tagen, nachdem den Leuten geſagt
war, ſie könnten noch arbeiten, wenn ſie keine andere Stellung fänden,
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Arbeiterbewegung.
Berlin, 16. Juni. Eine allgemeine Verſammlung

der Buchdruckergehilfen fand Mittwoch abend in der

Sereng feste, anerkannt niedrigste Preise.
Berliner Reſſource* ſtatt, um „das Vorgehen der
Leipziger Prinzipale gegen die Mitglieder des
Unterſtützungs vereins deutſcher Buchdrucker zu
beſprechen und einen Delegierten nebſt Stellvertreter zur Ber
liner Streikkommiſſion zu wählen. Die Verſammlung zählte
etwa 1000 Teilnehmer. Herr Döblin, der Vorſitzende des
Gehilfenverbandes, referierte über die von den Prinzipal
vertretern herbeigeführte Auflöſung der Tarifgemeinſchaft. Die
Verſammlung nahm folgende Reſolution an: „Die Verſamm
lung ſpricht ihre tiefſte Entrüſtung über die aller Moral
hohnſprechende Behandlung und Verwaltigung aus, welche
den Gehilfen ſeitens der Leipziger Prinzipalität hinſichtlich
des Koalitionsrechts widerfahren iſt; ſie erblickt in dem Vor
gehen der Leipziger Prinzipale den Beweis, daß dieſelben
friedliche Zuſtände im Buchdruck-Gewerbe nicht Platz greifen
laſſen wollen. Sie erwartet von den anſtändigen Prinzi-
palen eine Verurteilung dieſes Treibens und überläßt die
Verantwortung für die Folgen den Leipziger Prinzipalen.
Gleichzeitig empfiehlt ſie deren Handlungsweiſe den Behörden
und der Preſſe zur Beachtung, die alles Unrecht beim letzten
Streik auf die Schultern der Gehilfen legten.“

Reichenberg, 13. Juni. Wie der „Reichenberger Ztg.“
gemeldet wird, dauert der Perlenarbeiterſtreik unge
ſchwächt fort. Das Streikkomitee erhält von auswärts zahl
reiche Unterſtützungen, ſo aus England und Frankreich, und
verfügt überhaupt über größere Geldmittel. Das Streik-
gebiet iſt ſehr groß, es umfaßt etwa 30 Ortſchaften. Es
wird konſtatiert, daß die Perlenarbeiter bei ſechzehn
ſtündiger Arbeit Hunger leiden mußten.

Rah und Fern
Leipzig. Das unbefugte Eröffnen eines ver-

ſchloſſenen Steuerzettels iſt ſtrafbar nach S 299 des
Strafgeſetzbuches. Eine Frau in der Lößnitz erhielt zugleich
mit ihrem Sinkommenſteuerzettel auch den ihrer gerade nicht
anweſenden Stubennachbarin. Aus Neugierde, oder auch,
wie ſie angiebt, aus Verſehen, öffaete ſie auch den für die
Nachbarin beſtimmten. Dieſe, mit der ſie gerade auf ge-
ſpanntem Fuße lebte, erſtattete Anzeige und die Frau erhielt
vom Königl. Amtsgericht einen Strafbefehl mit 60 Mark
Geldſtrafe event. entſprechende Haftſtrafe.

München, 15. Juni. Ueber eine ſehr „ſchneidige“ That
der hieſigen Polizei berichteten die „Neueſt. Nachr.“ fol
gendes: „Eine polizeiliche Kontrolle wurde, wie der Polizei
vericht ſchreibt, heute mittag während der Wachtparade vor
genommen. Unter den zur Polizei ſiſtierten Perſonen be
fanden ſich drei wegen Diebſtahls ſteckbrieflich verfolgte Jn
dividuen. Ein großer Teil eignete ſich zur Erteilung poli-
zeilicher Arbeitsaufträge. Unter den Aufgegriffenen befanden
ſich übrigens auch zwei vollſtändig unbeſcholtene,
brave Arbeiter unſerer Druckerei, welche auf dem
Wege vom Mittagseſſen ins Geſchäft einen Moment der
Muſik zuhörten. Sie wurden, offenbar weil ſie das
Arbeitskoſtüm den Gendarmen „verdächtig“ er
ſcheinen ließ, mitgenommen, und drei ihrer Kollegen ver
dankten es nur der Schnelligkeit ihrer Beine, daß ſie nicht
auch in die Weinſtraße mitmarſchieren mußten. Die beiden
Arbeiter mögen ſich übrigens nicht allzu ſehr über dieſen un
freiwilligen Gang in das Polizeigebäude grämen, denn in
den ſiebziger Jahren kam es einmal vor, daß die gerade im
„Ewigen Licht“ vespernde Feuerbeſchau Kommiſſion bei der
Razzia mitgenommen wurde.“ Daß das „Arbeitskoſtüm“
deſſen Träger in den Augen der Münchener Gendarmerie
„verdächtig“ macht ein höchſt merkwürdiges Atteſt, wel
ches die „Neueſt. Nachr.“ damit den Herren Gendarmen aus-
ſtellen

Wien, 15. Juni. Die „Deutſche Ztg.“ ſchreibt: Geſtern
abend hat ſich in Aſchendorf bei Oberhollabrunn der
wohlhabende 67 jährige Bauer Franz Zeinler am Fenſter
kreuz in ſeiner Wohnung erhängt. Jn einem zurückge-
laſſenen Briefe ſagt Zeinler, daß er ſich das Leben nehme,
weil es ſeinem Sohne beim Militär nicht gefalle und er den
Sohn durch den Selbſtmord freibekommen volle.

Stockholm, 16. Juni. Der deutſche Konſul C. J. Haſſel
quiſt in Kalmar, bedeutender Unterſchlagungen beſchuldigt,
hat ſich erſchoſſen. Der Tod erfolgte augenblicklich.

Chicago, 14 Juni. Drei Tage lang herrſchte eine außer
ordentliche Hitze in Chicago, geſtern nachmittag um 3 Uhr
aber ballten ſich die Wolken zuſammen und es wurde ſo
dunkel, daß das Gas in den Häuſern angezündet werden
mußte. Die Dunkelheit war der Vorbote eines Wirbel-
ſturmes, welcher mit furchbarer Gewalt über die Stadt
hinfuhr. Eme Menge Häuſer wurden beſchädigt. Das große
Zelt, welches für die demokratiſche NationalKonvention errichtet
wird, iſt von dem Cyclon umgeweht worden. Zuerſt fiel einer
der Pfeiler um und riß ein Loch in die Leinwand. So
kam es, daß der Sturm in das Jnnere mit voller Gewalt
hineindrang und die Drähte zerriſſen wie Zwirn. Endlich
wurde auch der 90 Fuß hohe Mittelmaſt umgeweht und zer
brach bei ſeinem Sturze hunderte von Stühlen. Das Lein
wandtuch zerriß in Fetzen und das Jnnere des „Wigwams“
bildete bald einen großen See. Von den 75 Arbeitern,
welche an dem Zelte beſchäftigt waren, iſt keiner verunglückt.
Der Bauunternehmer erklärt, daß ſich der angerichtete Schaden
noch bei Zeiten wieder gut machen läßt, ſo daß die Konven
tion an dem feſtgeſetzten Tage (21. Juni) ſich verſammeln
kann. Jn der Stadt und Umgegend ſind 27 Perſonen

es iMalIo, Foolo.
m

getötet, 5 lebensgefährlich und eine große Menge leichter ver
wundet worden. Den Schaden ſchaät man nach mehreren
hunderttauſenden Dollars. as 2000 Einwohner
zählende Städtchen Galvo in Jllinois, iſt geſtern von
einem Wirbelſturm faſt gänzlich zerſtört worden. Ehe
derſelbe ausbrach, kühlte ſich die Luſt bedeutend ab, Blitze
durchzuckten den Himmel, ſchlugen in Bäume und Häuſer
ein und richteten großen Schaden an. Als der Sturm heran
brauſte, flüchteten die von paniſchem Schrecken ergriffenen
Einwohner nach allen Seiten. Einige verbargen ſich in
Brunnen und Ziſternen. Es ſind wenigſtens 20 Perſonen
umgekommen. Die telegraphiſche Verbindung mit Galvo iſt
völlig abgeſchnitten und Leute, welche mit der Eiſenbahn ein
getroffen ſind, berichten, daß die Felder bei der Stadt mit
Häuſertrümmern beſät ſind. Geſtern herrſchte in ganz

enorme Hitze und an einigen Orten gab es
witter.

Permiſchtes.
Grafenſchloß und Marſeillaiſe. Jm „Hamburger

Echo“ leſen wir: „Die Marſeillaiſe iſt unſeren blaublütigen
Adeligen ein Dorn im Auge. Erinnert ſie doch gar zu ſehr
an die große Revolutionszeit zu Ende des vorigen Jahr
hunderts, wo dem franzöſiſchen Adel die im Laufe der Jahr-
hunderte angemaßten Privilegien entriſſen und viele Adelige
ſelbſt hinweggefegt wurden. Was Wunder, wenn mecklen
burgiſche Adelige, welche noch im Beſitze ähnlicher Privilegien
ſind, wie ſie die franzöſiſchen Adeligen des vorigen Jahr-
hunderts beſaßen, alles zu verbannen ſuchen, was ſie an die
ihnen verhaßte Zeit mahnt. Läßt ſich da ein Graf von
Gardow auf Groß-Potrems bei Roſtock ein Schloß bauen.
Zur Verſchönerung desſelben ſind auch Altonger Malergeſellen
herangezogen. Einer von ihnen hat ſich die Freiheit heraus-
genommen, in dem Schloſſe, wo nur mittelalterliche Luft
vorhanden ſein ſoll, die Marſeillaiſe zu pfeifen. Der Bau
meiſter hört das und flugs machte er dem gewaltigen Grafen
davon Mitteilung. Dieſer hatte natürlich nichts Eiligeres zu
thun, als dem Malermeiſter aufzugeben, den Geſellen ob
ſeines verruchten Beginnens ſofort zu entlaſſen, was denn
auch geſchah. Der entlaſſene Malergeſelle, der wieder nach
Altona gekommen iſt, verlangt jetzt eine vierzehntägige Lohn
entſchädigung für die nicht innegehaltene Kündigungsfriſt.“

Nan wird der Herr Graf gar noch von einem Gericht
abgeurteilt, das zur Hälfte aus den verfl Sozial
demokraten zuſammengeſetzt iſt. Unglaublich, was heutzutage

den Edelſten der Nation geboten wird!
Ein ruſſiſches Freiheitslied vor der Zenſur und

nach der Zenſur:
Vor der Zenſur.

Auf! Kämpf mit Deinem Blute
Kühn für Dein Menſchenrecht,
Laß ab, Dich hinzuopfern
Für Zar und Thron als Knecht!
Dir winkt als Lohn Verbannung
Mit eiſ'gem Angeſicht,
Und Polizei und Knute
Des Herrſchers Dank Dir ſpricht.

Nach der Zenſur.
Auf! Kämpf mit Deinem Blute

Wetter- Ausſichten auf Grund der Berichte der
Deutſchen Seewarte.

(Nachdruck verboten.)

19. Juni: Veränderlich, kühl, friſche Winde, ſtrichweiſe
Gewitter.

Standesamtliche Rachrichten.
Halle, 16 Juni.

Aufgeboten: Der Fabrikant Guſtav Uebe und Agnes Henze (Georg
ſtraße 54 und Niemeyerſtraße 12). Der Pfefferküchler Karl
und Anna Naumann (Schlettau und Kloſterſtraße 1). Der Heilgehilfe
Richard Klemm und Amalie Behrendt (Leipzig). Der Bäckermeiſter
Wilhelm Rudolph und Minna Schwennicke (Hettſtedt). Der Kohlen
händler Oswald Liebſcher und Hulda Simon Halle a S. und Leitels

ain).e Eheſchließzungen: Der Poſt Aſſiſtent Paul Lange und Charlotte

Müller (Liebenauerſtraße 7 und Steinweg 32). Der Rittergutsbeſitzer
Guſtav Otto und Sophie Lieberkühn (Hendeber und Königsplatz 4b).

Seboeren: Dem Magiſtrats-Diätar Otto Rehſe eine T., Anna
Helene Martha Schwetſchkeſtraße 34). Dem Handarbeiter Albert
Ahlborn ein S., Guſtav Otto (Bäckergaſſe 4). Dem Reftaurateur
Eduard Hofmeiſter ein S., Friedrich Hermann (Moritzzwinger 2).
Dem Poßſipacketiräger Paul Meyer ein S., Wilhelm Hermann (Kl.
Ulrichſtraße 24/25). Dem Konditor Friedrich Bangemann eine T.,
Johanna Friederike Franziska Leipzigerſtraße 25). Dem Buchhalter
Louis Gärtner eine T., Johanna Charlotte (Wörmlitzerſtraße 10).
Dem Handarbeiter Wilhelm Göhre ein S., Auguſt Karl Friedrich
(Hirtengaſſe 8). Eine unehel. T.

Seſtorden: Des Handarbeiter Hermann Götzſchel T. Roſa, 2 W.
(Kuttelhof 5). Des Schmied Otto Kämmerer S. Otto, 12 T. (Spißze 32).
Des Amtmann Theodor Danker S. Paul, 12 J. (Sophienſtraße 29).
Der Privatmann Bernhard Schlegell, 69 J. (Friedrichſtraße 23). Des
Kürſchnermeiſter Wilhelm Schütze S. Wilmar, 5 J. Der Schacht-
meiſter Wilhelm Kirſchke, 59 J. Henriettenſtraße 33). Die Witwe
Luiſe Götzinger geb. Benemann, 85 J. (Jägerplatz 6). Der Photo-
raph Otto Zeth, 41 J. Geiſtſtraße 11/12). Der Grubenarbeiter
heodor Hauck (Klinik). Des Handarbeiter Karl Saal T. Marie,

3 M. (Thorſtraße 20). Eine unehel. T.
2

Franz KaisersWind n. Schweineſchlächterei

«Werſeburgerſtraße 42 T
empfiehlt ſämtliche Sorten

Fleiſch und Wurſtwarenin beſter Güte. J

Die Konditorei, Honigkuchen und
Zuckerwarenfabrik von

Richard Poser-Zwingerſtr. 22 Mangsfelderſtr. 53
empfiehlt jeden Tag friſch: Kaffee, Matz-,
Apfel- und altdeutſchen Rührkuchen, ſowie

Kaffee, Thee und Weingebäck.
Schokoladen und Kakaos zu Fabrikpreiſen.

Beſtellungen auf Torten u. ſ. w.

GroßesPolſterarbeiten
fertigt ſauber und dauerhaft an

liefert die Bäckereiwohlſchmeckendes Brot Lheat 18. h für Klavier u. Viol. ſowieAnſ Orch. w. ang. Dryanderſtr. 8, I.

Parterre Wohnungen für 50 und 45Thktele.
Alwin Götze, Sattler u. Tapezierer

gr. Klausſtraße 5.
Candbrot, e Watere ſchen

C. Fiebiger, Reilſtraße 4.

Thlr. zu verm. Ludwigſtraße 20.
St., K. und K. für 48 Thlr. Pfännerh. 33.
Sr. St. als Schlafſt. bill. Alt. Markt 24, 8Te. r.

Seifen empfiehlt zu billigſten
Preiſen

R. Krarzeelza,
Gute Speiſekartoffeln im ganzen und

einzeln verkau
errn Julius Sehmiacät briR heutigen Geburtstage die beſten

lückwünſche und ein
billigſt

Wilhelmſtraße 17.

Wreslauer Knoblauchs)
wurſt

täglich früh und abends warm.
h

liefert nur

Das größte und beſte

d S Roggenbrot
Max Koeh, 4 alter Markt 4.

Mittelwache 17, neben der Kaiſerapotheke.

Haus und Ackerverkauf.
Wohnhaus, Stallgebäude, ſchöne
Scheune und 4 Morgen Acker
iſt im ganzen od. geteilt zu verk.

Zu erfragen in Dölan bei R. Felst.

dreimal donnerndes Hoch.
Wegen plötzlicher Abreiſe nachamerit d und Genoſſen

ein iches ohl.r Donath, Giebichenſtein.
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Große öffentliche Volkg- Verſammlung
Montag den 20. Juni abends 8'2 Ahr im großen Saale des Comcordia-Palast.Tagesordnung: 1. Wie ſtellt ſich die ſozialdemokratiſche t von Halle und Umgegend zur Fortſetzung des Wier-Woykotts? (Für dieſen Punkt

2. Bericht über den ſtattgehabten Provinzialtag und Wahl zu der dort beſtimmten dreigliedrigeniſt ein Referent gegen und ein Referent dafür beſtellt.)
Agitationskommiſſion für die Provinz Sachſen und Anhalt.

Jn Anſehung der Wichtigkeit der zu verhandelnden Fragen für die Arbeiterpartei ſehe ich einer ſtarken Beteiligung entgegen.
Der Vertrauensmann für Halle und den Saalkreis.Dü Eintritt frei.

Oeffentl. Verbandsverſammlung
ſämtl. Sektionen des D. M. V. von Halle n. Amgeg.

Sonnabend den 18. Juni abends S Uhr

im Saale der Moritzburg, Harz 48.
Tagesordnung: 1. Verſchmelzung ſämtlicher Sektionen zu einer Filiale des D. M. V.

2. Verſchiedenes. Der Einberufer.
Verband Deutſcher Zimmerleute.

Lokalverband Halle a. S.
Sonnabend den 18. Juni abends 8 Uhr in Faulmanns Reſtaurant

GeneralVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Vorſtandswahl. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der
Schloſſer, Dreher und verw. Berufsgenoſſen.
Eonnabend den 18. Juni abends 8 Uhr in Faulmanns Saal, Gartengaſſe 10

Mitglieder-Berſammlung.
Tagesordnung: 1. Fortſetzung der Statutenberatung. 2. Vereinsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen
der Fabrik und anderer Arbeiter.

Sonnabend den 18. Juni abends S Uhr in Streichers Reſtaurant, kl. Ulrichſtr.

MitgliederVerſammlung.
Tagesordnung: 1. Sozialismus und Darwinismus. Referent: Herr Deumer.

2. Stiftungsfeſt. 3. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vorſtand.

Zentral-Kranken u. Sterbekaſſe d. Metallarbriter „Vulkan“,
Filiale Glebiehemetein.

Sonntag den 19. Juni nachmittags 3 Uhr in der guten Quelle, Reilſtr. 116
Quitglieder Verſammlung.

Tagesordnung: Wahl der Ortsverwaltung.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht Der Bevolmächtigte.

Zentralverband des Steinſetzergewerks.
Unſer diesjähriges

I Quartalfindet am Sonnabend den 18. Juni 7 Uhr im ConcordiaPalaſt ſtatt.
Gäſte und Gönner des Gewerks ſind willkommen.

Der Vorſtand.

Achtung, Schneider von Halle
Die Merſeburger Verbandskollegen halten am Sonntag den 19. Juni

dortſelbſt ein Vergnügen ab und laden die Verbandskollegen von Halle
dazu freundlichſt eiv.

Wir erſuchen die Kollegen, welche der Einladung folgen wolley, ſich
Sonntag mittag 1 Uhr 50 Minuten am Bahnhof pünktlich einzufinden.

Freunde eines Ausefluges ſind willkommen. Der Vorſtand.

Geſangverein „Thalia“, Trotha.Sonntag den 19. Juni Wen 7/2 Uhr in roten Adler

KräBrZGChe.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Verftan d.

Allgem. Arbeiterverein
von Wörmlitz und er nSonning den Sunk von nachm.großes Stiftungsfeſt

auf der Rabeninſel (Inſelſchlößchen) im Lokale des
Herrn K. Carius.

Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ein

Merseburg.
Verband deutſch. Schneider u Schneiderinnen.

Sonntag den 19 Juni nachmittags 2 Uhr

Ausflug nach Leuna-
Sammelplatz. Neumarkts Brücke Von nachmittags 4 Uhr Tänzchen.

Tierzu ladet alle Kollegen, Freunde und Genoſſen freundlichſt ein
Die örtliche Verwaltung.

Große delikate S KümmelKäſe
0 Pf. Wohochfeinen edten RüpenLimburger

pikante reife Ware.

F. M. Krause, große Ulrichſtraße 24.

Das Komitee.

Walhalla -Thoater.

Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Die Alliſon-Trupve, Bravour- Parterre

Akrobaten. Mr Jules Thaler, Kopf
equilibriſt und Schnellzeichner. Die
Schweſtern Vella und Jetta Wuger,
Tanzfechterinnen u. Charaktertänzerinnen.

Die Geſellſchaft Sillong, Darſteller von
lebenden Marmorgruppen. Die Z3 Alkers,
Waſſerkünſtler und Pantomimiſten.
Frl. Emmy Bender, KoſtümSoubrette.Herr Ludwig Türt, Geſangs Humoriſt

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
ViktoriaTheater.

Freitag den 17. Juni
Auf vielſeitiges Verlangen zum 5 Male:

Fräulein Feldwebel.
E. Jacobſon. Muſik von Steffens.

Sonnabend den 18. Juni

Zum 1. Male
Falſche Heilige.Schauſpiel-Novität von et Blumenthal.

Fanlmanus Reſtaurant
Gartengaſſe.

Sonntag den 19. Juni

großer Klimbim.
Krosses Restaurant
Dryander u. Südſtr.Ecke.

Hente Sonnabend Stzlachtefeſt,

S Schlachtefeſt
Fr. Hendrieh, Wilhelmſtr. 17.

Tiſchgäſte werden angenommen (pro
Woche 3 Wuchererſtr 17, Keller.

Sonnabend
gr. Schlachtefeſt.

Früh 9 Uhr: Wellfleiſch.

Fr. Barth,
Rollmops Fabrikant,

Hochſtraße 2.

J. Theiing
Tabak n. Zigarrenhandlun

alte Promenade 28
empfiehlt Freunden und Genoſſen

Schlipſe und Kravpatten,
Spazierſtöcke, Zigarrenſpitzen

Pfeifen.

Mhers

a MWoritzthor 1. 4
Steinweg 29.

empfehlen zu billigſten Preiſen

Farben,
Lacike,
L eim,Pinsel ete-

Kinderwagen,J Reiſekörbe,

Korbwaren jeder Art
in größter Auswahl empfiehlt zu

billigſten Preiſen

Leopold e u
Albert Tanneberg,

Halle a. S.,
gr. Ulrichſtr. 20, Eingang Bölbergaſſegegenüber der Expedition des „Volksblattes“

empfiehlt ſich zum [2377

Solide Preiſe Reelbe Bedienung

Merseburgerstrasse 13 d
empfiehlt

Zigarrenà 3, 4, 5, 6--20 4 in ff. Qualität.
Zigaretten, Tabake, S Sdhag,

uchutenſilien billig

Große Poſſe mit Geſang in 3 Akten von

Mützen
S Karl Bi

Butter
J billi

Butter?
ger!

Butter?
à Ptund 105 Pr.friſche große Thüringer Landeier

billiger wie jede Konkurrenz empfieblt

Spezial-Buttergeſchüft Johannes Schwarz,
r Geistetranse 66.

Gebr. Buttermilch
Halle a. S., Landwehrſtraße 89

BEn-gros- Lager von
Perloſungsgegenftänden, Fahnen, nen

in S d

wegen Fortzu

Hettdechen

muß zur beſtimmten Zeit geräumt

r

Dieſer wirklich reelle Ausverkauf bietet einem jeden die gün
ſtigſte Gelegenheit billig einzukaufen Mein noch großes Lager in

Kleiderſtofen, Hanmwollwaren,
s Trikotagen, Leibwüſche, Ciſchdetken,

zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.

Otto Paege, Geinſraße
Gröffnet vorm. 8——12, nachm. 22—7 Uhr.

V VVV V

g en Halle.

etc. etc.
ſein und verkaufe

A. T 310]08 P

Naturheilmmethode!
Arth. Conracdcis hygirin. Dampfbadeanſtalten

gr. Deichſtr. 10,Weissonfels a. 5y dicht an d. Soale.

Sprechzeit: 7— 8 vorm., 3-4 nachm.
Dampf, Rumpf-, Sitzbäder, Kneippſche

2 Großartige Erfolge.

n

Halle g. Meckelſtraße 22,eygegenüb. d Frauen u. med. Kl.

Sprechzeit: 88 10 vorm., 5--5, nachm.Güſſe, Einpackungen, x ywnaiii und
Beſte Referenzen.

Meckelſtraße iſt S elektriſchen Bahn.
Behandlungszeit von morgens 6 bis abends 9 Uhr. Sonntags bis 12 Uhr mittags.
Arth. Conrad, prakt. Vertr. der Raturheilkunde u. Spezialiſt d. Maſſage.

Naturheilmethode!
Jch habe mich in Halle a. S. als prakt.Vertreter der Naturheilkunde miedergelaſen,

wohne Meckelſtraße 22 I und bin von vorm.
82 10 Uhr, nachmittags von 5 ,6 zu
ſprechen. Meine langjährigen Erfahrungen
und großartigen Erfolge auf dieſem Ge
biete ſichern wohl am beſten eine genaue
individuelle Behandlung.

Arsnh. Conrachl, prakt. Vertr. der
Naturheilkunde u. Spezialiſt der Maſſage.

Priedr. Köhler
Steinweg u. Lindenstrassen-Ecke
e en e und Genoſſen ſeinJabat, Zigarren und

Figareilenlager.

Bringe meine dauerhaften uno billigen

Schuhwaren
höflichſt in Erinnerung.
F. Vollimer. ZD le.

nur mit See [2104
für Herren u. Knaben v.

guten Anzugſtoffen

ttner,
Fleiſchergaſſe 41.

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

N auf Beſtellung verfertige ichur elegante, dauerhaſte Korbarbeit
ſowie Reparaturen zu den nüedrigſten
Preiſen Gebrauchte Kinderwagen werden
ſofort wie nen hergeſtellt
4. Vetter, Korbmacher, kl. Ulrichſtr 7,2. H.

Büreau für Rechtsſachen von Carl Ott,
früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,
Halle, h 7. Klagen, derenEntgegnungen, Teſtamente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungeébefehle und dergleichen
werden ſachgemäß beſorgt.

Bürean für Rechtsſachen.
Zahlungsbefehle, Ceſſionen, Kaufverträge,

Klagen, deren Enigegnungen, Teſtamente,

Einziehung alt. Forderungen und ſonſtige
ſchriftl. Arbeiten werden ſachgemäß bei
billigſter Berechnung ausgeführt.

W. Grapentimn, K. Fladle,
kl. Ulrichſtr. 35, vart.

Hüte mit Kontrollmarke,

Mützen und Schlipſe
in großer Auswahl eztfteblt wie bekanntzu billigſten Preiſen

Joh. Reitwiesner,
73,früher M. n.

Th. Viehbigse
Rafier-, i u. Haarſchneidekabinett

6 Wuchererſtraße 56hält ſich z billigſter und ſauberſter Be

dienung beſtens empfohlen.

Gutes Bianino,
gebrauchter zweiläufiger

Bierdruckapparat,
ſowie

Gierſeidel (ohne Deckel)

per 100 Stück 20 darunter einige
hundert

verkauft Die Exped. des „Volksblatt“.

Großes kräftiges Schwarzbrot
Noc und iſt billig zu verkaufen

ettinerſtr. 5, part. r
(I. und II. Sorte 4 Pfd. 50

empfiehlt Otto IIänel, Harz 34.
worin it Aus des Jnſeratenteils ſowie der Publikationen der Boykottkommiſſion) Rich. Jllage, Halle. Geciag und für die P te ſowie die Publikationen der BoykottkommiffionSkr die Redaktion deran worin mit v m 4 Groß en Druck der Lalcſgen SeuoſſenſchaftsBuchorutkerei (E. m. d. H.), Halle. v W
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